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IN WORT UND BILD 455

31t hoher miffenfdjaftlicber Blüte erhob uni
befonbers bie Bibliotlje! öffnete. ©r grüm
bete in ©ngelberg eine monadjifdje Sdjreiber»
fdjule unb oerfafjte fetber philofopbifdje xinb
tutb tbeologifdje SBerfe.

Unter ben fpätern bebten Pagen befonbers
h ercor Barnabas Bürfi (1505—1546) unb
Benebift Sigrift (1603—1619), meld) leßterer
als „restaurator monasterii" gefeiert rnirb.

Brotj ber grofjcn Stlofterbränbe in ben
Sabren 1190, 1318 unb 1729 bat bas Stift
eine reiche Sammlung ooit 3unftfd)äßeu be»

rciab'rt. Unter bem bereits ermähnten 9lbte
Benebift Sigrift tourbe bas fcboit feit 5In=

fang bes Stiftes in ©ngelberg beftanbene
fjriauenflofter, beffcn befonbere BSobltäterin
bie Königin Signes oon Ungarn, 5tönig
Wibrechts I. Bodjter, mar, im Sabre 1615
nach Samen oerlegt.

Doch 3uriid 3U bem, mas ©ngelberg oon
jeher mar unb noch beute ift, 31t jenem er»

babenen ©ebidjt alpiner Schöpfung!
Ber fdjräge $irnfegel bes Bitlis, auf ge»

roaltigem Boftamente rubenb, bilbet ben

leucbtenben Blittelpunft bes Banorantas. Sbm gegenüber
liegt ber am rofigen Blorgcn unb am bämnternben Stbenb

oft in munberoollem fffarbenfpiel Icudjtenbe Jahnen. Seine
gesadte ftelsfroite fiebt einem Sabnenfamm nicht unähnlich.
Ber Slufftieg aur Bitlisböbc laßt fid} bei nur einigermaßen
giinftigen Scbneeoerbältniffen unb mit Silfe eines lunbigen
Bergführers ohne ©efäljrbe unb mit nicht all3u großer Blühe
ausführen, ©in laufdjiger 2Bcg burd) öodjtoalb führt 3iir
©erfdjnialp. Sn ber ©infattlung 3mifd)en bem Bit3iftod unb
beut ßaubersgrat liegt nahe bei bem hochgelegenen ÏBaffer»
bedeit_ bes Briibfees bas Berghotel Stalbiegg, bas Wacht»
quartier ber Biilisbefteiger. Bon ba aus führt aud) ber
Bfab über bie öfter im £odjfommer itod> oerfchneite Sod)»
pafshöbe (2215 Bieter über Bleer) hinüber ins bernifche
ßatib 3um fdjmermiitigen ©ngftlenfee, 3a ber auf Obtoalbeit»
gebiet gelegenen Bannenalp unb bem träumerifdjen Bleldjfee
auf ber $rutt. ;

Bon ber hinteren Baiebene, auf meldfer bie älteften,
mettergebräunten Kütten ber Ortfdjaft ©ngelberg ausgefät
liegen, roinbet fid) 3toifchen ben Wbbacbungett bes Sahnen
unb bes beeiften ©raßen ein enges, traumoerlornes Sochtal
3ur „Serrenrüti" hin- £>er SBeitermeg, ber Surenenpaß,

ßnflelbergtal mit Citlls.

geht nicht, mie mir in Schilfers Bell lefen, biteft über,
too 1)1 aber nahe oorbei an „oben ©isfelbern", meldje bort
bie ©reuse 3mifd)en bem Untcrmalöner» unb bem Urnerlaitbe
bilben. 3mifd)en beit Sähen bes Sahnen unb bes ©ems»
fpiels unb ber gejadten SBallenfette fdjauft bu in einem
eingefdjuittenen Biercd einen toeißen, leucbtenben Bnnft. ©s
ift bie nahe an ben ©rießenglctfdjer hingehaute ftlubbütte
ber unterroalbnerifdjen Seftion Bitlis bes frfnoeiserifdjen
Wlpenflubs, bie Wachtherberge fühner Bergferen, meldje fid)
oon hier aus über bie kirnen bes Sdjloßftods unb ber
Blümiisalp 311m Wloränenfegel bes Hrirotftods binaufmagen.

Bas Sodjtal bietet aber aud) eine Bienge fleiner Bus»
flugspunfte, roclcbc mit geringer Blühe 3U erreichen finb.
©in traumhaft fdjönes BSanbertt ift's über ffeltenrüti 3um
fdjort ermähnten Bergbörfdjen Sd)mianb. ©rab über ben

füllen ©ottesader ber ftlofterfircbe gelangft bu ins abge»
fdjloffene Sorbistal: ber niemals oerlegene unb ftets fdjlag»
fertige ©ngelberger Bolfsmitj nennt es bas „©itbe ber BSelt".
Ber Serrenrüti haben mir bereits gebucht; nicht oergeffen
bürfen mir ben 2Bcg 31« Wrnktlp, oon meld)er aus man
über bett Sudjlipaß ant mächtigen Btinalpbont oorbei ins
Bleldjtal binüberfteigt.

Bas ift ©ngelberg, beute ber Buheort oon Bau»
feitbcn oon Sontmergäften, ber Ort ebler alpiner ©e»

niiffe, ber Sammelpunft mutiger Bergfteiger. Hub
fährft bu hinauf in ben ^rieben bes Berglanbes unb
fdjauft bu bie herbe Schönheit feiner Sfirnen, feiner
truhigen jÇelsgeftalten unb feiner BSafferftürse, bann
mirft aud) bu fie ahnen, bie ber Bidjter fo leb ens roarme
©eftalt geminnen ließ: bes WIpeutales Seele!

SUd)törmlfles Clna«tüm, das am 8. .Hpril 1689 Im Rljeln Befunden morden fein foil.

35on ber 6eefchange unb anbern
Fabeltieren.

Befauntermaßen tauchen bie Seefdjlangen alljähp
lid) 3ur 3eit ber Stmbstagshiße auf, angeblidj irgenb.
too in ber Siibfee, oon Sdjiffahrern ober éifdjern be.
ohadjtet, fid)er aber in ben 3eitungen, bie an Stoff,
ntangel leiben ober beren Bebaftoren in ben gerieti
finb unb ihren Stelloertretern über bie Blanuffript=
fdjublabe freies Berfiigungsredjt gegeben haben. Blii
Bed)t hält man biefe periobifdj auftaud)enben See»
fd)langen für ibentifdj mit bem anbern papierenen Bier,
ber 3eitungsente.
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zu hoher wissenschaftlicher Blüte erhob und
besonders die Bibliothek öffnete. Er grün-
dete in Engelberg eine monachische Schreiber-
schule und verfaßte selber philosophische und
und theologische Werke,

Unter den spätern Aebten vagen besonders
hervor Barnabas Vllrki (1505—1546) und
Benedikt Sigrist (1603—1619), welch letzterer
als „reNau rotor monoàrii" gefeiert wird.

Trotz der großen Klosterbrände in den
Jahren 1190, 1318 und 1739 hat das Stift
eine reiche Sammlung von Kunstschäßen be-
wahrt. Unter dem bereits erwähnten Abte
Benedikt Sigrist wurde das schon seit An-
fang des Stiftes in Engelberg bestandene
Frauenkloster, dessen besondere Wohltäterin
die Königin Agnes von Ungarn, König
Albrechts I. Tochter, war, im Jahre 1615
nach Sarnen verlegt.

Doch zurück zu dem, was Engclberg von
jeher war und noch heute ist, zu jenem er-
habenen Gedicht alpiner Schöpfung!

Der schräge Firnkegel des Titlis, auf ge-

waltigem Postamente ruhend, bildet den

leuchtenden Mittelpunkt des Panoramas. Ihm gegenüber
liegt der am rosigen Morgen und am dämmernden Abend
oft in wundervollem Farbenspiel leuchtende Kähnen. Seine
gezackte Felskrone sieht einem Hahnenkamm nicht unähnlich.
Der Aufstieg zur Titlishöhe läßt sich bei nur einigermaßen
günstigen Schneeverhältnissen und mit Hilfe eines kundigen
Bergführers ohne Gefährde und mit nicht allzu großer Mühe
ausführen. Ein lauschiger Weg durch Hochwald führt zur
Gerschnialp. In der Einsattlung zwischen dem Bitzistock und
dem Laubersgrat liegt nahe bei dem hochgelegenen Wasser-
decken des Trttbsees das Berghotel Staldiegg, das Nacht-
quartier der Titlisbesteiger. Von da aus führt auch der
Pfad über die öfter im Hochsommer noch verschneite Joch-
paßhöhe (2215 Meter über Meer) hinüber ins bernische
Land zum schwermütigen Engstlensee, zu der auf Obwalden-
gebiet gelegenen Tannenalp und dem träumerischen Melchsce
auf der Frutt. ^

Von der Hinteren Talebene, auf welcher die ältesten,
wettergebräunten Hütten der Ortschaft Engelberg ausgesät
liegen, windet sich zwischen den Abdachungen des Hahnen
und des beeisteu Graßen ein enges, traumverlornes Hochtal
zur „Herrenrüti" hin. Der Weiterweg, der Surenenpaß,

Kngelbergtsl mil euus.

geht nicht, wie wir in Schillers Teil lesen, direkt über,
wohl aber nahe vorbei an „öden Eisfeldern", welche dort
die Grenze zwischen dem Unterwaldner- und dem Urnerlande
bilden. Zwischen den Höhen des Hahnen und des Gems-
spiels und der gezackten Wallenkette schaust du in einem
eingeschnittenen Viereck einen weißen, leuchtenden Punkt. Es
ist die nahe an den Grießengletscher hingebaute Klubhütte
der unterwaldnerischen Sektion Titlis des schweizerischen
Alpenklubs, die Nachtherberge kühner Bergfexen, welche sich

von hier aus über die Firnen des Schloßstocks und der
Blümlisalp zum Moränenkegel des Urirotstocks hinaufwagen.

Das Hochtal bietet aber auch eine Menge kleiner Aus-
flugspunkte, welche mit geringer Mühe zu erreichen sind.
Ein traumhaft schönes Wandern ist's über Fellenrüti zum
schon erwähnten Bergdörfchen Schwand. Grad über den
stillen Gottesacker der Klosterkirche gelangst du ins abge-
schlossene Horbistal: der niemals verlegene und stets schlag-
fertige Engelberger Volkswitz nennt es das „Ende der Welt".
Der Herrenrüti haben wir bereits gedacht; nicht vergessen
dürfen wir den Weg zur Arnialp, von welcher aus inan
über den Juchlipaß am mächtigen Nünalphorn vorbei ins
Melchtal hinübersteigt.

Das ist Engelberg, heute der Ruheort von Tau-
senden von Sommergästen, der Ort edler alpiner Ge-
nüsse. der Sammelpunkt mutiger Bergsteiger. Und
fährst du hinauf in den Frieden des Verglandes und
schaust du die herbe Schönheit seiner Firnen, seiner
trutzigen Felsgestalten und seiner Wasserstürze, dann
wirst auch du sie ahnen, die der Dichter so lebenswarme
Gestalt gewinnen ließ: des Alpentales Seele!

ZlschsSmUges UngetUm, U-I5 AM s. ZprU Mg Im kheln gesunden wo, den sein so!!.

Bon der Seeschlange und andern
Fabeltieren.

Bekanntermaßen tauchen die Seeschlangen alljähr-
lich zur Zeit der Hundstagshiße auf. angeblich irgend-
wo in der Südsee, von Schiffahrern oder Fischern be-
obachtet, sicher aber in den Zeitungen, die an Stoff-
mangel leiden oder deren Redaktoren in den Ferien
sind und ihren Stellvertretern über die Manuskript-
schublade freies Verfügungsrecht gegeben haben. Mil
Recht hält man diese periodisch auftauchenden See-
schlangen für identisch mit dem andern papierenen Tier,
der Zeitungsente.



456 DIE BERNER WOCHE

Das Urbild der berühmten „Seefcblange", Bolzîcftnltt ans Konrad Gesners „Sl[cbbucb" oon )598, nach Olaus rltagnus.
„Bp noroegen", lautet der text, „In (tillern Weer erjcbeinen IPeerfcblangen 300 Sdnid) lang, (ehr uerhafit den Schritt»

leuten,';al(o daft (le zuzeiten ein rnenfdten auft dem Sdjiff hinnemnien und das Schiff zu Grund richten."

WalfKch, ein Schiff oerfenkend. .Bolzfchnilt aus Konrad 6esners „Slfdjbucb" oor 1598, nad? Olaus fhagnus.

mutet plötjltdj ober auf Srooo»
Bationen bin aus bem SBaffer
fteigen unb „fuc&en, wen fie
oerfcblingen". So wirb oom
CEgelfee bei Diemtigen — um nur
ein Seifpiel 31t nennen — erzählt,
er beherberge ein Ungetüm mit
einem Sohfopfe, bias 3eitweitig ur»
plöbtirf) auftaudje unb abnungslofe
SBanberer 311 firf> herunter 3ielje.

>@an3 3f>eifelIos finb bie Quellen
biefer Sorftellungen oon SBaffer»
Ungeheuern itt ber gleichen Sich»
tung 3u fudjen wie bie für bie
Drachen» unb Binbwurmfagen. Sie
gehen auf uralte Stenfdjbeitserin»
nerungen 3urücf, bie ficf> an bie ©ri=
ften3 ber riefenhaften Urwelttiere
fnüpfen, wie fie burch 3nod)en»
funbe unb ©efteinsabbrüde bejeugt
finb. Dasu tarnen bie ©inbrüde,
bie bie Seefahrer früherer 3at)r»
hunberte oon fpietenben Delphinen
unb wafferbampfbruftcnben SBalen
ober fliegenben Fileben empfangen
unb heimgebracht haben. 3bre
Sbantafie geftaltete bas ©efebene
311 ben Steerwunbern um, bie in
einer 3eit, ba bie Otaturforfdfung
noch in ben ftmberfcbuben ftedte,
in ben köpfen ber Beute als eroft»

haft geglaubte Sorftellungen baf»
ten blieben, £eute weih ieber
ftnirps SBefdfeib itt ber 3ooIogie
unb läht fid) burch Sbbitbungen
001t Fabeltieren, wie wir fie hier
reprobu3teren, nicht oerbliiffen.
©in3ig bie Seefchlange ift, wie ge»

fagt, nod> nicht gan3 erlebigt, weil
bie Sachrichtenpreffe anfcheinenb
ohne fie, bie eine SIrt Brüfftein für
bie fieidjtgläubigteit bes fiefer»
pubiitums geworben ift, nicht aus»
Bommen fann.

Unb boch hat auch bie Seefdjtange, wie ieber Sadj»
begriff in ber SBelt, ihren Sinn unb Urfprung. ©inmal gibt
es wirtliche SBafferfchlangen unb swar nach Steger im Steere
oott Stabagasfar bis Sanama etwa 50 Birten; boch werben
bie ber größten Btrt nicht uiet über 3wei Steter lang unb
tonnen faum als bas Urbitb bes fagenhaften Seeungeheuers,
bas oon fabelhafter Sänge unb Äraft fein foil, angefprochen
werben. Die echte Seefchlange würbe erftmals oon Olaus
Stagnus (1555) unb bann oon Siflaus ©ramius (1656)
erwähnt unb ift in 3onrab ©ehners „Fifchbuch" nach einem
$ol3fd)nitt als fchredhafter SB arm, „300 Schild) lang" bar»
geftellt, wie er fid) über einen ftauffahret ftür3t unb bie 23c»

fabung Stann für Stann oerfchlingt. Bon bentfelben fchwe»

bifdfen ©elehrten, bem „©rohen Olaus", einem wahren Spe»
3ialiften in ber ©rfinbung oon Facettieren, ftammt bie Se»
fchreibung bes fchiffoerfentenben SBalfifdjes, baffen Silb wir
(ebenfalls nach bem ôotïfchnitt bes „Fifd)bud)es" oon ©eh=
ner) obenftehenb wiebergeben. 3n einem anbern „natur»
wiffenfchafttid)en" SBerte bes 17. Sahrhunberts, oerfaht oon
einem gemiffen 3ohannes 3ahn, einem ©elehrten aus bem
Orben ber Brämonftratenfer, finbet fid> bas Sitb eines fifch»
förmigen Ungetüms, bas am 8. BIpriT 1689 im OU)ein ge»
fehen worben fein foil. Unb bamit wären wir bei all ben
totalen Sagen angelangt, bie mit SB afferUngeheuern 311 tun
haben. So3ufagen in jebem See ober Seelein eriftieren
fotche fdjlangenartige Ungetüme, bie periobifch ober unoer»

2)oô SDlccr.

Son ^ermann £ütbrunner.
©s ift bas Sein, bas niemals fragt
Unb immer gan3 unb teiltos ift,
Das nicht mehr will unb nicht mehr fagt
Unb fchweigenb feine SBett burchmiht.

Das Siefen bedt unb fie erfüllt
Unb £öhen fpiegett gottesnah,
3n Stürmen fdfreit, wenn ©ott enthüllt
3n feinem Spiegel fich befah-

©s ift gebannt, es tann nicht ftieh'n.
©s ift bes Spiegeins mi'tb, bod) fpät,
SBettn alles tot ift, über3iel)a
fiichtfchatten feine SÜRajeftät.

(Sluä „SBinter uttb Söenbe". 33ei Drefl güfjli, gürtd).)

$ünftlid)e Sttfeln als 6tü|p«nfcte für
bett Srmtsogeanffag.

3ünfttiche 3nfetn — feine Utopie, fonbern nahenbe
SBirïlichïeit. SBie man burch „Seclams Unioerfum" oer»
nimmt*), hat in SBilmington (Delaware) ein grofjes ameri»

j *) 28ir_ Bet'banfen bee_ geitfdjrift auch unfere SWfiilbungett.

456 OIL öLkdIM

Vas UrbNcl lier berühmten „Zeeschiange", ho!rIchn>U sus Xonract gesnerz „Sischbuch" von ISS8, nach Slaus Magnus,
„kp Norwegen", wütet cier vexl, „in stMem Meer ericheinen iNeerschigngen ZÜ0 Schnch !ang, sehr verhaßt clen Zchifs-

ieuten/ziso class sie xuzieiten ein Menschen auß ciem Zchiss hinnemmen uncl ctas Zchisf ru grunci richten."

Waisisch, ein Zchiss verseni-enci. Hoizischnilt aus Xonract Sesners „Zischbvch" von 1SW, nach SIsus Magnus.

mutet plötzlich oder auf Provo-
kationen hin aus dem Wasser
steigen und „suchen, wen sie

verschlingen". So wird vom
Egelsee bei Diemtigen — um nur
ein Beispiel zu nennen — erzählt,
er beherberge ein Ungetüm mit
einem Noßkopfe, das zeitweilig ur-
plötzlich auftauche und ahnungslose
Wanderer zu sich herunter ziehe.

Ganz zweifellos sind die Quellen
dieser Vorstellungen von Wasser-
ungeheuern in der gleichen Nich-
tung zu suchen wie die für die
Drachen- und Lindwurmsagen. Sie
gehen auf uralte Menschheitserin-
nerungen zurück, die sich an die Eri-
stenz der riesenhaften Urwelttiere
knüpfen, wie sie durch Knochen-
fünde und Gesteinsabdrücke bezeugt
sind. Dazu kamen die Eindrücke,
die die Seefahrer früherer Jahr-
Hunderte von spielenden Delphinen
und wasserdampfbrustenden Walen
oder fliegenden Fischen empfangen
und heimgebracht haben. Ihre
Phantasie gestaltete das Gesehene

zu den Meerwundern um, die in
einer Zeit, da die Naturforschung
noch in den Kinderschuhen steckte,

in den Köpfen der Leute als ernst-
haft geglaubte Vorstellungen haf-
ten blieben. Heute weih jeder
Knirps Bescheid in der Zoologie
und läßt sich durch Abbildungen
von Fabeltieren, wie wir sie hier
reproduzieren, nicht verblüffen.
Einzig die Seeschlange ist, wie ge-
sagt, noch nicht ganz erledigt, weil
die Nachrichtenpresse anscheinend
ohne sie, die eine Art Prüfstein für
die Leichtgläubigkeit des Leser-
Publikums geworden ist, nicht aus-
kommen kann.

Und doch hat auch die Seeschlange, wie jeder Sach-
begriff in der Welt, ihren Sinn und Ursprung. Einmal gibt
es wirkliche Wasserschlangen und zwar nach Meyer im Meere
von Madagaskar bis Panama etwa 56 Arten: doch werden
die der größten Art nicht viel über zwei Meter lang und
können kaum als das Urbild des sagenhaften Seeungeheuers,
das von fabelhafter Länge und Kraft sein soll, angesprochen
werden. Die echte Sesschlange wurde erstmals von Olaus
Magnus (1555) und dann von Niklaus Gramms (1556)
erwähnt und ist in Konrad Geßners „Fischbuch" nach einem
Holzschnitt als schreckhafter Wurm', „366 Schuch lang" dar-
gestellt, wie er sich über einen Kauffahver stürzt und die Be-
satzung Mann für Mann verschlingt. Von demselben schwe-
dischen Gelehrten, dem „Großen Olaus", einem wahren Spe-
zialisten in der Erfindung von Fabeltieren, stammt die Be-
schreibung des schiffversenkenden Walfisches, dessen Bild wir
(ebenfalls nach dem Holzschnitt des „Fischbuches" von Geß-
ner) obenstehend wiedergeben. In einem andern „natur-
wissenschaftlichen" Werke des 17. Jahrhunderts, verfaßt von
einem gewissen Johannes Zahn, einem Gelehrten aus dem
Orden der Prämonstratenser, findet sich das Bild eines fisch-
förmigen Ungetüms, das am 3. April 1633 im Rhein ge-
sehen worden sein soll. Und damit wären wir bei all den
lokalen Sagen angelangt, die mit Wasserungeheuern zu tun
haben. Sozusagen in jedem See oder Sselein existieren
solche schlangenartige Ungetüme, die periodisch oder unver-

Das Meer.
Von Hermann Hiltbrunner.

Es ist das Sein, das niemals fragt
Und immer ganz und teillos ist,
Das nicht mehr will und nicht mehr sagt
Und schweigend seine Welt durchmißt.

Das Tiefen deckt und sie erfüllt
Und Höhen spiegelt gottesnah,
In Stürmen schreit, wenn Gott enthüllt
In seinem Spiegel sich besah.

Es ist gebannt, es kann nicht fliel/n.
Es ist des Spiegelns müd, doch spät,
Wenn alles tot ist, überziehn
Lichtschatten seine Majestät.

(Aus „Winter und Wende". Bei Orell Füßli, Zürich.)

Künstliche Inseln als Stützpunkte für
den Transozeanflug.

Künstliche Inseln — keine Utopie, sondern nahende
Wirklichkeit. Wie man durch „Reclams Universum" ver-
nimmt*), hat in Wilmington (Delaware) ein großes ameri-

^ *) Wir. verdanken der. Zeitschrift auch unsere Abbildungen.
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